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Wählerliſten zum Landtage!
Vom heutigen Montag an bis Mittwoch liegen im Stadtſekretariat, Zimmer Nr. 78, die Urwählerliſten zum Landtage während der Bureauſtunden (8 bis

m à

9. Jahrg.

Der Stuttgarter Parteitag.
Fünfter Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung

Stuttgart, 7. Oktober 1898.

öſiſchen Genoſſen Jules Guesde und Mathieu, die der Generalratbe franzöſiſchen Arbeiterpartei zum Parteitage hierher geſandt

e.

ules Guesde vimmt das Wort zu einer Begrüßungs-
prache. Er erinnert an ſeine Anweſenheit auf dem Parteitage

in Halle 1890. Die Gegner hätten gehofft, die Partei werde,
nachdem das Sozialiſtengeſetz gefallen ſei, zerfallen. Er freue ſich,
daß die deutſche Partei einig geblieben ſei, ja jetzt einiger ſei
als je. Jn Frankreich ſei man in Bezug auf die Einigkeit noch
nicht ganz ſo weit, komme aber auch dort dieſem Ziele näher.
Auch die franzöſiſchen Sozialdemokraten ſeien vom Gedanken der
internationalen Solidarität durchdrungen und ſtireckten den deut
ſchen Genoſſen die Bruderhand entgegen. (Beifall.)

Es folgt der Bericht der Neuner Kommiſſion über die Braun
ſchweiger Streit Affaire und Beſchwerden über den Vorſtand.

Hug- Bant erſtattet den Bericht namens der Kommiſſion. Zu
nächſt habe ſie die Beſchwerde des Genoſſen Rohrlack gegen Auer
geprüft, weil dieſer den Genoſſen geraten, im Wahlkreis Schwei
nitz Wittenberg in der Stichwahl dem freiſinnigen Dr. Siemens
egen den konſervativen Dr. Leipziger die Stimme zu geben. Die
ommiſſion habe das Verhalten Auers für gerechtfertigt erklärt

und empfehle dem Parteitag den Uebergang zur Tagesordnung
S Parteitag beſchließt demgemäß gegen fünf (GBerliner)
mmen.
Auch über die Beſchwerde Hülle wegen Nichtanſtellung als Re

dakteur geht der Parteitag auf den Vorſchlag der Kommiſſion zur
esordnung über.
ie dritte Beſchwerde betrifft den Braunſchweiger Streit. Es

hat ſich da eine Sonderorganiſation gebildet, welche die alte Or
aniſation nicht mehr zur Partei ehörig betrachtet wiſſen will.
ußerdem dreht ſich der Streit um den Beſitz und den Anſpruch

auf das Parteiorgan. Früher drehte es G um die Ueberführung
des Blattes aus dem Privatbeſitz des Genoſſen Günther in den
Beſitz der Partei. Gurther habe vielleicht nach Vollzug der Ueber
führung einen etwas zu hohen Preis berechnet. Günther habe
aber ſchließlich den Preis herabgeſetzt und dem Streit ſei damit
der Boden entzogen geweſen. Trotzdem habe man weiter krakehlt,
beſonders gegen den Redakteur Hehmann. Die Angriffe auf
Heymann ſeien ganz unbegründet geweſen. Eine unglückliche

and habe der Parteivorſtand bei der Wahl des Geſchäftsführen s
ärber gehabt. Färber hätte mehr Neigung gehabt, ſich um die
edaktion zu kümmern, als um die ihm unterſtellte Expedition.

Heymann ſei gekündigt worden, von einer u einberufenen
arteiverſammlung wieder eingeſetzt worden. Darüber wütend,

hätten einige Genoſſen eine Sonderorganiſation gegründet. Die
Kommiſſion verſtehe nicht, wie ſich Parteigenoſſen wegen geſchäft
licher er ſo bekämpfen können. Durch das Vertrauens
männerſyitem ei der Boden zu einer Wiedervereinigung gegeben,
die der Parteitag erhoffe. Die Kommiſſion habe deshalb den
Sonderbündlern eine goldene Brücke gebaut, ſie hoffe, daß ſie be
treten werde. Die Kommiſſion ſchlage eine Reſolution vor: Der
Parteitag erachtet die Begründung und Aufrechterhaltung einer
ſozialdemokratiſchen Sonder-Organiſation in Braunſchweig als
eine die Intereſſen der Partei ſchädigende Handlung. Der Partei
tag ſpricht ſein Bedauern aus, daß alte bewährte Parteigenoſſen

ch zu einer derartigen Maßnahme verſtehen konnten, die auch
nicht durch den Umſiand ertſchuldigt werden kann, daß einzelne
Vorkommniſſe in der Partei in S ihnen Grund zu
berechtigter Unzufriedenheit gegeben haben. Der Parteitag appel
liert an das Pflichtgefühl der in dem neuen Verein organiſierten
Genoſſen, das denſelben gebſetet, in die Reihen der früheren Ge-
noſſen zurück zu kehren und ſich beiderſeits zu beſireben, die Diffe
le, ſachlicher Weiſe nach demokratiſcher Gepflogenheit aus

Redner fügt hinzu: Auch die Redaktion des Volksfreund ſollte
nur um Frieden ſprechen und nicht das Feuer weiter ſchüren,
wie ſie es durch Angriffe auf den Genoſſen Brurcke in den letzten
Tagen noch gethan hat. Dadurch iſt unſere Arbeit in der Kom-

miſſion ſehr erſ wert worden. gdie er weiſt namens der Kontrolleure die Angriffe zurück,
e der frühere Geſckäſtsführer des Volkefreund Färber in einer

Broſcdüre erhoben hat. Es ſei den Kontrolleuren weiter nichts
wie ganz gewiſſenloſe Kontrolle vorgeworfen das ſei eine ſolche
ſawie das ſie nicht ſchroff genug zurückgewieſen werden

Abg. Blos erklärt, daß er und die Delegierten Braunſchweigs
z mit dem Beſchluß der Kommiſſion zufrieden geben urd den
hrtrag auf Ausſchluß der Sonderorganiſierten zurückzögen.
raunſchweig werde kein zweites Solingen werden. Er werde
lerenfalls nicht die traurige Rolle e nes Sa uhmacher überrehmen
n ſollte es dazu kommen, daß zur Beilegung des Zwiſtes die

a gnna ſeines Reichstagsmandats verlangt werde, ſo werde

wAſter bedauert den ganzen Vorfall und hätte einen ſchärferen
vier Konmiſſion atte damit ſolche Fälle nicht immer

mmen
Bruncke Braunſchweig hält den Beſchluß nicht für geeignet,v Frieden e e und ehe heftige Vorwirſe egen

et und Geriſch, ſowie den Redakteur Heymann und verlangt
s Bedingung für den Frieden Abſ. ung des neuen Vertrauens
ne dakteurs Heymann oder Neuwahl der Preß

Zeriſch empfiehlt die nnahme des Kommiſſionsbeſchluſſes.„Hblen dorf Braunſchweig konſtat ert, daß t der Redakteur
der eann zwiſchey den beiden ſtreitenden ſtets neutral verhalten

er. verdiene deswegen den Dank der Partei und nicht ſeine
g.

dem noch Auer für den Kommiſſionsantrag geſprochen,

Singer erbffnet die Nachmittagsſitzung und begrüßt die fran

wird die Diskuſſion geſchloſſen und der Kommiſſionsbeſchluß an
genommen. Der Vorſitzende Singer fügt hinzu. Damit iſt die
Soche für dieſen Parteitag erledigt, hoffentlich kommt ſie nicht
mehr vor den nächſten. Jch richte den Appell an die alten
Parteigenoſſen möglichſt für Verſöhnung der ſtreitenden Elemente
re Koeneg verhandelt hierauf gher einige mr Pr

er Parteitag verhandelt hierauf über einige „zur Preſſe geſtellten Anträge. Der Antrag den Vorwärts in einer Plet-

und Morgen Ausgabe erſcheinen zu laſſen, findet nicht genügende
Unterſtützung

Voigt Berlin begründet den Antrag, den Vorwärts in Zu
kunft ſo zu erweitern, daß derſelbe den örtlichen Verhältniſſen
mehr Rechnung trägt, damit für eine beſſere Verbreitung des-
ſelben Sorge getragen werden kann. Der Vorwärts behandele
die Berliner Angelegenheiten zu wenig und ſei zu teuer. Das
Blatt müßte arch auf den kleinen Händler und Geſchäftsmann
hege zugeſchnitten ſein. Das würde die Abonnentenzahl

tben.
Stadthagen ſchließt ſich dem Antrag an, nur billiger könne

der Vorwärts vorläufig nicht werden. Auf die 250 000 Wähler
von Berlin und Umgegend kommen noch nicht 50000 Berliner
Abonnerten. Wer den Vorwärts lieſt, muß die Berliner für ſehr
unvernünſtige Leute halten, der Vorwärts giebt nur ein verzerrtes
Spiegelbild der Berliner Bewegung wieder.
Die Verſammlungsberichterſtattung ſei unter aller Kritik. Von

einer von 4000 Perſonen beſuchten Frauenverſammlung ſei gar
keine Notiz genommen. Der Vorwaärts trete jeden perſönlichen
Knatſch breit werde ſehr perſönlich, ſo wieder heute gegen ihn
ſelvſt. Die Aeußerung, wegen deren er angegriffen werde, habe
er gar nicht gethan. Der Parteitag ſei Ohrenzeuge, Ohrenzeuge
ſeien auch die beiden zweifellos bedeutendſten Redakteure, die hier
anweſenden Genoſſen Gradnauer und Liebknecht. Aber was ſollen
dieſe perſönlichen Anzapfungen, fie wirken nicht agitatoriſch, ſon
dern verletzen nur.

Köſter- Teltow- Beeskow wünſcht, daß der Vorwärts den Be
dürfniſſen der Vororte mehr Rechnung trage.

Dr. Grad nauer- Berlin. Die Angriffe des Vorwärts ſeitens
Stadthagens ſind unberechtigt, ſie würden, wenn ſie berechtigtwären, vor die Preß kommiſſion nicht vor den Parteitag ge

ören.
Die Dis kuſſion wird geſchloſſen.
Der Antrag wird dem Vorſtand und der Preßkommiſſion zur

Berückſichtiguag überwieſen
Stelzner- Dresden befürwortet den Antrag der Parteigenoſſen

des 4. ſächſiſchen Kreiſes, das ſozialpolitiſche Handbuch von Dr.
du in verbeſſerter Form neu herauszugeben.

ebel wendet ſich dagegen, man ſolle lieber den Antrag Flens-
burg zum „Handbuch für Wähler“ nur nach Schluß jeder Seſſion
ein Ergänzungsheft herauszugeben.

Der Untrag Stelzner wird abgelehnt. Der Antrag Flensburg
angenommen, nachdem Mahlke-Flensburg ihn begründet

atte.
Thiele- Halle befür wortet den Antrag: Der Bericht über die

parlamentariſche Thä igkeit und der Berich der Parteileitung in den
Parteiblöttern auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreis im Format
des Vorwärts zu überlaſſen.

Der Antrag wird angenommen.
Zubeil Verlm befürwortet den Antrag: Die im Parteiverlag

erſcheinenden Broſchüren ſind billiger abzugeben, wenn dieſelben
den agitatoriſchen Zweck erfüllen ſollen.

Nachdem ſich Kolb Karleruhe dagegen ausgeſprochen hat, wird
er auf Antrag Baker Hamburg dem Vorſtande zur Berückſichti
gung überwieſen

Anträge auf unentgeltliche Verteilung von Broſchüren, die die
Reichstagever handlungen welche für die Landberö kerung wichtig
ſind, und auf Maſſenverbreitung der Bebelſchen Broſchüre „N.cht
ſtebendes Heer ſondern Volkswehr“ wurden abgelehnt.

Damit ſchließt die heutige Sitzur g.

Sechster Verhandlungsetag, Vormittagsſitzung.
Stuttgart, den 8. Oktober 1898.

Singer eröffnet die Sitzung mit der Verleſung eires Telegramms
der von der wilden Reaktion der Regierung verfolgten italieniſchen
Sozialiſten, in deren Nawen Biſſolati der deutſchen Sozialdemo-
kratie ſeire Glückwür ſche darbietet.

Der e teitas tritt ſodann in die Beratung der einzelnen An-
träge ein.Je mann Braunſchweig beantragt, den Parteivorſtand zu be
auſtragen, ein Flugblait herauszugeben, welches den Standpunkt
der Sozialdemokratie der Oeynhauſener Rede gegenüber vertritt.

Der Antrag wird abgelehnt.
Frau Zietz Hamburg beantragt den Parteivorſtand zu beauf-

tragen, eine Reihe von Flugſchriften herauszugeben, die an der
and des Programms die Stellung der Partei zu den verſchiedenenPeges belruchten, u. a. Stellung zum Militarismus, zur Religion,

Schule, Rechtepflege, Steuergeſetzgebung, Verſicherungsgeſttze u. ſ. w.und zum Selb toſterpreiſe abzugeben.

Thiele- Halle macht den Vo ſchlag, eine fortgeſetzte Serie von
Zehnpfennig- Broſcküren herauszugeben die etwa jeden Monat,
und wenn ſie Anklang finden, vielleicht alle vierzehn Tage im
Ümfang von 16 Seiten erſcheinen alles was die Partei angeht,
inſiruktiv behandeln, und ſo die Broſchüren- Abonnenten binnen
zwei oder drei Jahren in den eines reichhaltigen Materials
nach allen Richiungen für die Agitation ſetzen. Bei einer Auf-
a von 6000 Abonnenten würde ſich dieſes Unternehmen ſchon

annkuch erſucht um Ablehnung des Antrages 61, es gehtu a klein zu wollen. Bedürfniſſe ſind in den
einzelner Kreiſen verſchiedena Wird die Jdee ausgeführt, ſo
könnte es nur darum handeln, Grundlinien feſtzulegen, Direk-
tiven zu en, auf Grund deren die Genoſſen der einzelnen
Kreiſe an and Materials ſelbſt Flugblätter ausarbeiten.
Wo den Genoſſen das udtige Material und die Mittel gefehlt

haben, iſt die Parteileitung ihnen bisher in allen entgegen
gekommen, ſo wird es auch in Zukunft am beſten ſein.

Baker-Hamburg: Da jedenfalls etwas geſchehen muß mit
Rückſicht auf die Orte, in deren die Parteipreſſe noch keine große
Verbreitung hat, ſtelle ich für der Fall der Ablehnung des An
trages 61 den Antrag, den Genoſſen Thiele mit der Herausgabe
der r len zu beauftragen. (Thiele ruft: Habe keine
Zeit! Heiterkeit.

Der Antrag 61 wird abgelehnt.
Singer giebt Baker anheim, ſeine Ueberredungskunſt an Thiele

perſönlich zu verſuchen. Große Heiterkeit.)
Der Antrag wird u Ag,igs
Erbert Düſſeldorf befürwortet den Antrag Düſſeldorf: Die

Parteiſchriftſteller ſind bei Fremd- und andern Wörtern,
die in Schriſt und Ausſprache verſchieden ſind, die deutſche Aus
ſprache in Klammern oder Randnote hinzuzuſetzen

Gottſchalk- Königsberg befürwortet den Antrag, eine Broſchüre
herſtellen zu laſſen, welche die wirtſchaftlichen und rechtlichen Ver
hältniſſe der land und forſtwirtſchaſtlichen Arbeiter und des Ge
ſindes, ſowie die Stellung der politiſchen Parteien gegenüber den
auf Hebung und Beſſerung dieſer Verhältniſſe gerichteten Beſtre
bungen volkstümlich auseinanderſetzt und möglichſt Genoſſen Bebel

Genoſſen Haaſe Königsberg für dieſe Aufgabe zu ge
nnen.

„HaberlandBarmen beantragt, den Antrag zur Berück-
ſichtigung an den Vorſtand gehen zu laſſen.

Bebel hält ſich für nicht qualifiziert, dieſe Broſchüre zu ſchreiben,
iſt auch gegen den materiellen Jahalt des Antrags und bittet um
ſeine Ablehnung.

Der Antrag wird abgelehnt.
Drech sle r Burg befürwortet den Antrag, die Parteiblätter

ſind verpflichtet, von Firmen, welche mit organiſierter Arbeitern
in Differenzen leben, Geſchäftsempfehlungen nicht aufzunehmen.
Veranlaſſung zu dem Antrag habe die Firma Tack u. Ko. gegeben,
bet der ſett dem Schuhmacherſtceik keine organiſierten Arbeiter
mehr beſchäftigt werden.

Schöpflin- Burgſtädt bittet ſtatt Differenzen im Antrag
„Streik oder Sperre“ zu ſetzen.

Görke-Berlin: Der Vorwärts hat die Anzeigen von Tack auf
Welt er den Streik mit der Firma Tack für verſumpft

gehalten habe.
Baer-Crefeld bittet um Ablehnung, da der Antrag nur zu

Reibereien zwiſchen den Gewerkſchaften und der politiſchen Partei
Anlaß geben würde. Der Antrag wird mit dem Amendement
Schöpflin anzenommen.

Wartenber z Berlin befürwortet den Antrag, daß der Bericht
des Vorſtandes und über die parlamentariſche Thä'igkeit vier
Wochen vor Tagung des Parteitages herausgegesen wird.
v r wird, nachdem Pfannkuch ſich dagegen erklärt hat,

abgelehnt.„Bebel begründet kurz die folgende Reſolution zum Ab
rüſtungsvorſchlage des Zaren.

Der Parteitag erklärt:
Die im Laufe des letzten Jahres ſeitens der ungariſchen und der

italieniſchen Regierung gegen die Anhänger der Sojialdemokratie
und anderer oppoſitioneller Rchtungen verübten Maßregelungen
und Gewaltſtrriche fordern durch ihre Grauſamkeit und Gemein
heit die Entrüſtung aller rechtlich Denkenden heraus.

Die ſogenannten Rechtsnormen die herbei gegen die unglück-
lichen Opfer in Anwendung kamen die brutale Polizeigewalt in
Ungarn die Farce der Militärgerichte in Jtalien kennzeichnen
die beiden Staaten als in an und ihre herrſchenden
Kloſſen, unter deren Beifalls zeheul die Gewoltakte vollzogen
wurden, als bar jeden Menſchlichkeitsgefühle. Die Schuld dieſer
Kiaſſen wird ſchon bewieſen durch die in jeder Beziehung entſetz
lich n Ziſtände der unteren Volkeſchichten in Ungarn und Jtauien,
Zuſtände, die das arbeitende Volk zar Maſſenflucht aur einem
Vaterlande nötigen, das vur Elend und Not, arauſame Unter
drückung und Ausbeutung in den ſcheußlichſten Formen für ſie
übrig hat, und halbvertierte Meſſerſtecher und Attentäter wie
Luc heri erzeugt.

Dieſe Zuſtande ſind ein abſchreckendes Beiſpiel für ein jedes
Kulturland, denn ſie zeigen, was eine raubgierige und unter
drückungs ſüchtige Ariſtokratie und Bourgeoiſie aus einem fleißigen
Volke und einem fruchtbaren Lande zu machen vermwögen.

Dir Parteitag lenkt die Aufmerkſamkeit aller ehrlichen Leute
auf dieſe Zuſtände.

Die Reſolution wird vom Parteitag einſtimmig ange
nommen.Liebknecht befürwortet hierauf die folgende Reſolution

Die Verſuche, den Meuchelmord an der Kaiſerin von Oeſtreich
egen die Sozialdemokratie auszunutzen, um Ausnahmegeſetze oder
onſtige reaktionäre Maßregeln zu rechtfertigen, betrachtet der

Parteitag als ein Attentat auf die kümmerlichen Rechte und Frei
heiten des arbeitenden Volkes.

Keine Partei hat mehr als die Sozialdemokratie die Anſchau
ung als faiſch und verderblich bekämpft, daß der Mord, begangen
an Perſonen in einflußreichen politiſchen Stellungen, irgend eine
Verbeſſerung der beſtehenden Zuſtände herbeiführen könne. Nicht
die einzelne Perſon beſtimmt den Gang der Virnge, ſondern die
enden Klaſſen, geſtützt auf ihre Machtmittel und ihren

nfluß.enn trotzdem gewiſſe Leute verſuchen, den M uchelmord an
der öſtreichiſchen Kaiſerin in dem angedeuteten Sinne zu ver
werten, ſo nur weil ſie durch Gewaltmaßregeln gegen das ar
beitende Volk ihre niedrigen, ſelbſtjüchtigen Klaſſeniatereſſen för
dern und ihren breyvenden Haß gegen das Streben der unter
e
olitiſche Zuſtände herbetzuführen,p Der Part ſpricht den Vertretern di ſer arbeiterfeindlichen

ebungen die ihnen rühre Verachtung aus.
iebknecht macht für die anarchiſtiſchen Attentate die bürgerliche

Geſellſchaft verantwortlich und hebt noch eingal die Unverſöhn
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der Auſchaunngen zwiſchen Anarchiemus und Sozialdemo n

i. Keſolition wird ohne Diskuſſion einſtimmig ange

nommen.olgt die Beratung eines Antrags dem Parteivorſtand zurgedege anheim zu ben die Gehälter der Beamten ir er

Parteileitung zu erhöhen. diMeiſter Hannover befürwortet den Antrag, er weiſt auf diedurch a ne der Partei geſteigerte beitsleiſtung hin,

Die Erhöhung ſei auch uur für den einen Sekretär und den
Kaſſierer notwendig, da Singer und Bebel, ſowie der andere
Setretär, der noch eine V ug vom Vorw Lerhalte, keine

brauchten.m 3 hin Antrag findet namentliche S ſtatt. Der
Antrag wird mit 160 Stimmen gegen 61 Stimmen augenom-men. Zwei rn die Seroſen Geriſch und Pſfannkuch

lten ſich der A mung.wer Vant ag beſchließt, den nächſten Parteitag in Hannover
abzuhalten. r Parteileitung ergiebt folgendes Reſultat VorT Singer, Sekret re: Auer und Pfann

uch; Kaſſierer: Geriſch, Kontrolleure: MeißerHannover,
Kaden Dresden, KoenenHamburg, Oertel ürnberg,
Metzner Berlin, Brühne Frankfurt und ZetkinStuttgart.

Der Parteitag iſt damit am Schluſſe ſeiner Arbeiten angelangt.

Das Wort erhält eSreulich: Ich bin von ſeiten der anderen Genoſſen aus dem
Auslande erſucht worden, noch einige Worte an Sie zu richten
ugleich fühle ich auch ſelbſt das Bedürfnis, gre Jhnen zuWien für die freundliche Aufnahme, die wir bei Jhnen efunden.

Wir haben uns wie zu Hauſe befunden unter unſeren Genoſſen
Wir haben geſehen, daß die Sozialdemokratie Deutſchlands, die
Vertreterin von 2. Millionen Stimme verfügt über eine An
zahl ganz ausgezeichneter Theoretik er und Praktiker, Strategen
und Tattiter Offigiere und Unteroffiziere der Arbeiterklaſſe. Die
Debaſte üder den Bergarbeiterſchutz für uns geradezu erheb'nd,
aus den Reihen der Arbeiterſchaft ſt mit Klarheit dargeſtellt
u ſehen ihre Beſchwerden und ihre Wünſche. Gewiß iſt es richtig

das die Partei ſo weit es ſich um ganz konkrete feſte
handelte, daß ſie gar nicht dazu kommt ſich ir endwie zu ſtreiten.
Wenn in den erſten zwei Tagen hier bei der Debatte über theo
retiſche und im höchſten Sinne taktiſche Fragen es etwas hitzig
zugegangen iſt ſo haben wir hier das Gleiche gefunden, das wir
anderswo auch firden, ſo bald man in Fragen eintritt, die nicht
unmitteldar für die Praxis in Betracht kommen, daß die Mei
nungen dann aufeinander playen. Es möchte ſein, daß die geg
neriſche Preſſe darüber ſich m luſtig macht. Ich denke,
dann täuſcht ſie ſich und ihre Leſer. Wenn hier über die End

ele debattiert wurde, ſo iſt es doch klar, daß kein einziger in
hat und Wahrheit über dieſe Endziele im Zwefel war. Nur

die Darſtellungsweiſe war es, die zu der Debatte e konnte.
Und nun erſauben Sie mir, der ich nicht zu den Theoretikern ge
höre, nicht zu denen, die geben, zu denen, die nehmen.
Jonen noch folgendes zu ſagen: Wenn da zeitweiſe die Köpfe er
ditzen und vielleicht unnötig die Angſt ausgeſprochen wird vor
der Verſumpfung, ſo will es mir ſcheinen es liege auch nicht die
mindeſte Urſache dazu vor. Wir wiſſen, daß keine Z le im Kapi-
kal auf bloßer Spekolat'on beruht, daß ſie ſtets belegt iſt durch
Thatſachen. Und ſo findet denn die Theorie immer wieder ihre
Korrektur in den Thatſachen, ſowohl in der 7 Ent
wickelung, als auch in dem Denken und Wollen der Arbeiterſchaft.

Üad nun noch eine letzte Bemerkung: Jch habe mit großem
Intereſſe und mit einer wahren Freude geſehen, wie Kautsky die
angegriffenen Darlegungen des Genoſſen Bernſtein behandelt hat.Es t aber unter der Hand dieſe ſchöne Behandlung ſo gedeutet

worden, als ſei ſie der elnfang dazu, Bernſtein abzuſägen. Werte
Genoſſen, ich hoffe und ich glaube das nicht. Jch bin der feſten
U berzeugung, daß unſere Sache nur gewinnen kann durch Kritik.
Die deuiſche Sozialdemokratie hat ein großes Ecbteil angetreten
von ihren großen Denkern Max und Engels. Aber wir haben
es auch da nicht zu thun mit Wayrheit in letzter Jnſtanz. ſondern
wit einer Wiſſenſchaft, die ſich immer wieder mit den Tha ſachen
abfinden muß Da fürchte ich aber gar nicht, daß die Endziele
ins Gedränge kommen. Denn dieſe liegen nur einen Teil im
ſicheren W.ſſen und zum großen Teil im Wollen der Arbeiterſchaft.
Und der Glaube ſteht ſo feſt in unſerem Herzen, daß keine Ab
handlung ihn herausreißen kann.

So ſpreche i h Jhnen denn meinen Glückvunſch zu dem vor
trefflichen Verlaufe dieſes Parteitages aus. (Stürmiſcher, lang
anhaltender BeifallSinger hät nunmehr die Schlußrede und dankt zunächn den
Sluttgarter Parteigenoſſen für die brüderliche Gaſtfreundſchaft
die ſie d im Prrteitage gewährt, und den Parteigenoſſen, die in
den Kommiſſionen geardeitet haben. Jhh glaube wir gehen aus
Stuttgart fort mit der U berzeugung, daß ſo leicht kein anderer
Ort im ſtande ſein wird oder geweſen iſt, uns den Aufenthalt ſo
angenehm zu machen wie Stuttgarts Leitung. Und ich darf wei
ter mit dem Gewvoſſen Greulich ſagen: dieſer Parteitag wird in
der Geſchichte der Sozialdemokratie einen wichtigen Plas ein
nehmen, er hat aufklärend gewirkt und er hat eine Reihe von
Hoff ungen, die bei unſeren Gegnern gehegt wurden, glänzend
ad absurdum geführt. U iſere Gegner, welche hofften, die Sozial
demotratie werde von dieſem Parteitage in zwei Lager geieilt
Pate haben geſehen, daß weit über allen Meinungsver-

chiedenheiten in einzelnen Punkten das Bewußtſein in jedem
arteigenoſſ n rege iſt, daß er arbeiten muß im Dienſte deſſen,

was die geſamte Partei will. Und auch die Hoff tungen derjeni-
gen ſind getäuſcht worden, die da alaubten, die Soziald-mokratie
werde ſich nun zu einer bürgerlichen Pirrtei entvick ein. J h meine:
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Cagesgeſchichte.
Mit dem Zuchthansgeſetz, wie es nach der Oeyn-

auſener Ankündigung erwariet werden muß, ſind ſelbſt diee erenge nicht alle einverſtanden. Wie berichtet wird,

hat ſich die badiſche Regierung über die Grundzüge zu
einem Geſetzentwurf, betreffend den Schutz der Arbeits
willigen, brreits geäußert. Sie empfiehlt eine Novelle zur
Gewerb? Ordnung, wünſcht jedoch nur gewalthätige Hand
lungen und Drohungen gegen Arbeitswillige, nicht aber die
bloße Anreizung zum Streik mit höheren Strafen
bedroht zu ſehen.

Wozu noch ein Zuchthausgeſetz So muß man
unwillkriich fragen, wenn man ſieht, was die Rechtſprechung
heute ſchon fertig bringt. Wir haben dieſer Tage wiederholt
Gelegenheit gehabt, verblüffnde Beiſpiele dieſer Art mit
zuteilen. So der Fall in Görlitz, wo die einfache Mit.
teilung von dem Beſtehen eines Streiks als „grober Unfug“
beſtraft und vom Richter noch bedauert wurde, den An-
geklagten nicht „noch ganz anders“ beſtrafen zu können. So
der Fall aus Berlin, wo jüngſt ein Arbeiter mit drei Wochen
Gefängnis beſtraft wirde, weil er zu einem andern geſagt,
„es ſei nicht ſchön, wenn Arbeiter ihren älteren Kollegen in
den Rücken fallen.“

Dieſe Fälle zeigen, daß heute in der That den Arbeitern
das Koalitionsrecht durch die Juſtiz mehr und mehr ent-
wunden wird. Uber auf dieſe Weiſe wird dem Arbeiter
nicht nur jedes Propagandamittel für die Vertretung ihrer
wirtſchaftlichen Jntereſſen genommen, auch ſonſt ſucht die
Juſtiz die Arbeiter in ihrer Willensfreiheit in dieſen Fragen
zu beſchränken. So wird in der Preſſe eine Entſcheidung
des Reichsgerichts mitgeteilt, ohne die G legenheit zu nennen,
bei welcher ſie gefallen iſt, nach welcher man glauben könnte,
es ſei die beſondere Aufgabe der Juſtiz, darauf hinzuwirken,
die Arbeiter an der Ausnutzung gebotener Chancen zu hin
dern Die Eatſcheidung ſoll nämlich dahin gehen:

Erklär! ein Arbeitnehmer mitten in der Arbeit, daß er
nicht weiter arbeite, wenn ihm nicht ſofort ein höherer Lohn
bew'lligt werde, ſo liegt nach einem Erkenntnis des Reichs
gerichts eine Nötigung im Sinne des Strafgeſetzes vor. Jn
der Begründun z heißt es, daß, wenn zum Zwecke der Er-
langung günſtigerer Arbeitsbedingungen das Mittel der
Nötigung angewandt werde, beim Vorhandenſein der ſonſtigen
Thaitbeſtandsmerkmale die Strafbeſtimmungen aus S 240
(Gefängnis bis zu 1 Jihre) oder aus S 253 Gefängnis nicht
unter einem Monat) zur Anwendung zu gelangen hätten,gleichviel, ob dieſe Nötigung von ckaycheen oder von einer

Koalition und deren Vertretern ausgehe.
Mun muß ſih vergegenwärtigen, was das heißt. Der

Arbeiter hat wenigſtens heute noch das Recht, die
Arbeit ſofort niederzulegen, wenn ihm irgend ein Wunſch
nicht erfüllt wird. Sagt er aber vorher, daß er es thun
werde, un einen Bruch zu vermiden, dann ſoll er mit Be
fängnis beſtraft werden. Analoge Fälle aus dem bürger-
lichen Verkehrsleben komnen wohl täzlich vor, aber wir
haben noh nicht in Erſahruag gebraht, daß dafür bürger-
liche Geſchäftsleute wegen Nöligung oder Expreſſung be-
ſtraft ſind Aber wo Arbeiter in Frage kommen, ſſyeint

i enkreiſen immer der Gedankee
eſetz e 4gen ſoll,e erige zum Teil durch ihre Andlezungedaaft vor

ommen.
Koalitionsrecht und das Zenutrum. D Die

Kölniſche Volkszeitung ſchreibt bezüglich der Fiſcherſchen Rede

über d r m r der 2omz er Koalitionstn e deutſche Wo
ſ

ſche Arbeiter ſich mit der

erſtattet -hat: „Gegen 12 Uhr rückte das Militär unter
Oberſtleutnant Brückmann an, welches nach der üblichen
Aufforderung des Kommandierenden zuerſt den inzwiſchen
von der Menge in der Hauptſache wieder beſetzten Markt-
platz und nachher auch die anſtoßenden Straßen räumte.
Dies ging ſo viel ich bemerken konnte bei äußerſt
ruhigem und ſachgemäßem Vorgehen der Soldaten ohne zu
großen Widerſtand vor ſich. Feſtnahmen oder Verhaftungen
wurden, bevor das Militär eingriff, nicht vorgenommen, da
man möglichſt lange hoffte und verſuchte, auf gütlichem
Wege die Tumultu nten auseinander zu bringen und ſicher-
lich beim Herausgreifen Einzelner bloß Widerſtand und
unter Umſtänden ſofortiges Blutvergießen
befürchtet werden mußte.“

Durch das vernünſtige, beſonnene Vorgehen iſt in der
That das Blutvergießen vermieden worden. Aber nach
Reckeſcher Theorie ſcheint das ja nicht die Hauptſache zu
ſein, ſondern die Rettung der Autorität durch möglichſte
Schneidigkeit.

Jokaglos und Provingielos.
Halle a. S., 10. Oktober 1898.

Eine Parteiverſammlung fiidet Dienstag abend
8 Uhr in Bellevue ſtatt. Es ſoll in derſelben Bericht er
ſtattet werden über den ſoeben beendeten Parteitag. Mit
größerem Eifer als nach einem der vorangegangenen Pariei-
tage iſt die bärgerliche Preſſe wieder dabei, je nach ihrem
Standpunkte der Verhandlungen in Stuttgart als Beweis
dafür ſich zurechtzudrücken, daß die Sozialdemokratie ſich
„mauſern“ in eine Reformpartei, oder dafür, daß unſere
Partei in Stuttgart mit auffallender Mildheit ihren revolu
tionären Charakter betont habe. Das eine iſt ſo wenig
richtig wie das aadere. Freilich iſt mit vollſter Klarheit
und Feſtigkeit wiederholt und von verſchiedener Seite
zum Ausdruck gebracht worden, daß die deutſche Sozial
demokratie ſich nicht fürchtet vor den neuen Angriffen, die
auf ſi unternommen werden ſollen. Aber das iſt nichts
Neues Genoſſe Singer traf das Richtige, als er in ſeinen
Schlußworten darauf hinwies, die Sozialdemokratie bleibe,
was ſie war und wedcde ſtets ſein, was ſie iſt. Nicht wir
ſind es, die ihren Standpunkt ändern, ſondern die verſchie
denen Schichten des Bürgertums ſehen die Sozialdemokratie
jetzt mit anderen Blicken an als früher, und je nachdem ſie
innerlich ſich uns nähern oder immer wütender werden über
unſere Fortſchritte, glauben ſie uns auf dem Weze zu ſehen,
eine Reformpartei oder eine blutdürſtige Heugabel Revolu
tionspartei zu werden. Doch die Urteile der bürgerlichen
Preſſe über uns und unſern Parteitag ſind es nicht, die
der morgenden Parteiver ſammlung große Wichtigkeit ver
leihen. Dieſe liegt vielmehr in dem Umſtande, daß kein
Bericht und ſei er noch ſo ausführlich ein ſo lebendiges
Bild von dem Geiſte und dem Verlaufe des Parteitages

Der Spitzel.
12 Roman von A. Bouvier.

Nachdruck verboten.)

Nicht eine Sekunde dachte er an ſein Kind, nicht eine Sekunde
dachte er. was aus denen werden ſollte die verdammt waren,
ſeinen beflickten Nanen zu tragen. Er dachte nur an ſich, nur
F. ſich ſeloſt und beeilte ſith, den Nachforſchungen zu ent
ommen.

Er ging an den Oct, wo er früh die Brieftaſche verſteck hatte,
als er Jerrys Brief fand; er machte eine entſetzte Bewegung und
auch dieſes Mal noch hatie er Furcht. Das U gewiſſe hatte ihn
noch erhalten, ſollte er nun die Gewißheit empfangen, daß man
ſein Verbrechen kenne? Er nahm ſchaell den Brief, las ihn und
n J w er erleichtert tief auf, lächelte, zuckte die Achſeln
und ſagte zyniſch:

„Nun, es iſt alles in Ordnung Jh bin reich und mein
Leben wird reu beginnen.“

Er zog ſich au, holte aus ſeinem Notizbuch ein geſtempeltes
Papier, die der Zwangesverſteigerung, und ſagte:

Die Aufktion iſt erſt Sonnabeand, ich werde den Schlüſſel dem
r ben und dann kann der Hauseigentümer machen, was

Tann vahm er die Brieftaſche vor, zählte die Scheine, es waren
ungefähr vierzehntauſend Franks, und ſchob ſie, nicht in ſeine
Taſche ſondern unter das Hemd auf ſeine Bruſt. Schweiß auf
der Suirn, eilte er nun d'e Treppen hinunter; hier kam ihm der
Gedanke daß wern er den Schluſſel abgebe, man im Falle einer
Nachforſchung ſofort auf den Gedanken kommen müſſe, daß er
abreiſen wolle und ſo trat er denn ins Portierz mmer und ſagte
im ruhig ſten Tore:

„Jch behate den Schlüſſel Wenn meine Frau vor mir
nach Ha ſe kommen 'ollte, dann ſagen Sie ihr wohl, daß ſie mich
an m im Schauſpielhauſe während eines Zwiſchenaktes auf
u den ſolle.

er girg weg und meinte für ſich:
Nun hube ich noch ſieben bis acht Stunden Zeit und in fünf

Stunden bin ich dann in Genf.“

Kühn wie ein Schurke ging er nach dem Kai und bog ſich über
die Brüſtung um zu ſehen, ob er vicht irgend ein Beweisſtück
finden könnte; der Kai war menſchenleer. Schaudernd und doch
in Schweiß gebadet, ging er denſelben Weg, welchen er nachts
5 hatte Es ging ans Waſſer hinunter und blickte

ch immer um
Als er an der Platte angekommen war, beugte er ſich vor als

ob ein unw'iderſtehlicher Mannet ihn angezogen hätte; dort, ſeine
zitterten, er vlickte ſich nochmals um, niemand ww da!

r ſprang auf das Verbandholz
Von oben hafte der Eiende geſehen, daß über der Kette, welche

die gelat an der Brücke feſtmachte, ein Lappen lag welchen dasWaſſer hin und her bewegte Nahe einem Waſchanſe war
das nichts Sonderbares Er war aber hinunter gekommen
und auf der unteren Rampe erkannte er das biutige Taſchentuch,
mit dem er die Bruſt ſeines Opfers betupft hatte.

Vom Verbandholz aus war es ihm leicht, das blutige Tuch
mit ſeinem Spazierſtock loszuhaken; er that es und ließ es

ſchwimmen. aBald ſah er es untergeh'n und verſchwinden und nun ww er
ruhig. Man hatte keinen Thatbeſtand aufgenommen, keine Nach
forſchungen d denn das Taſchentuch war ein Beveis
daiür. Ecs wiſchte ſich mit den Aermeln den Shweiß, erſtieg die
S'ufen wieder und ging über die G ullotèr Brücke in ein Cafs
und verlangte ein großes Kouvert und Siegellack. Er ſteckte
13 000 Franks ins Kouvert, ſchrieb „Wertpapier“ darauf und
adreſſterte ſie nach Genf poſtlagernd. 2Den Brief trug er ſelbſt nach der Poſt.
e wandte er ſich nach dem Bahnhof Brotteaux und

„Sollten ſie mich unterwegs erwi dannTeufel kein So bei mir finden wen wurde auch der
Einen Augenblick blieb er nun zögernd ſiehen, dann ging er die

Lyonerſtraße wieder zurück und ſagte vor ſich redend:
Es muß ſeinl! Es muß ſein.Vor dem Bureau einer großen Seidenfabrik, wo er früher anu-

u war hielt er an und trat ein; nach ſeinem Eſntritt war
innen all s ſtill geworden. Er haite Furcht! Er ſah

7 r des Hauſes aus ſeinem Bureau und direkt auf ihn zu

.Jch erwartete Sie, Herr Klemens,“ ſagte der Fabrikant gelaſſen. In Anbetracht der ſchwierigen Lage, in de Be ſich ſelbſt

durch Jhren neuen Hausſtand veſinden, der ſi h dazu auch noch
ſehr ſchaell vermehrt hat, werde ich über die Unregelmäßigkeiten

hres Betragens hin wegſehen, aber Jhre Poſition iſt wohl nicht
o ſchlecht, wie ich vermuteie, weil gerade Sie es ſind, der nichts

dazu rhut, um ſie zu verbeſſern. Fy habe heute aber keine Ver
anlaſſung länger Rückſicht auf Sie zu nehmen und bin das meinem
Hauſe ſchuldig. Suchen Sie ſich, bitte einen anderen Platz; von
heute ab gehören Sie nicht mehr zu mir
du ev mein Herr, ich werde meine Papiere ordnen und

n gehenNicht nötig,“ ſagte der Chef ſtrenge, „ich habe die Bürevidiert ich ſage nichts weiter gßrren Sie a
bleibt es Sie haben eige Frau und ein Kind, ſegaea Sie ſie
die haben Sie gerettet.“
gé b mit Wut im Herzen und verbiſſenen Zähnen, murmelte

emens:„Gut, mein Herr, ich gehorche Jhnen Laſſen Sie mich
meire Legitimationspapiere nehmen

„Aber ſchuell.“ antwortete der Chef.
Klemens ging an ſein Pult und durchſtöberte mehrere Käſten.

Dann ließ er die Hand in einen Karton gleiten nahm eig Papier-
blatt das wie ein Reiſepaß ausſah, vecrſteckte es, ſtelle ſich ſo,
als ob er über das was ihm ſoeben paſſiert ſei, verſtimmt wäre
und ſagte im Weggehen zum Chef:

O! mein Hrrr, Sie haben mich getötet.“
Sobaid er draußen war, erhellte ein Lächeln der Befriedigur

ſein Geſicht; er trat in der Lyonerſtraße in ein Barbiergeſchäft
und ließ ſich den Bart abnehmen und die daare anders ſcheiden
er betrachtete ſich darauf in einem Spiegel und war ſeyr zufrieden
Man fing er in ein Café, ließ ſich Schreibmaterial bringen

eb:
„J d ſterbe, weil den Frieden in meiner Familie verloren

ha e, weil ich aus der Stellung entlaſſen bin, die mich ernährte
Meine Frau, meine Jenny, möge mir ver eihen Gott 7pg, ihr und unſerem Kinde Mitleid haben Ich gehe in d

ne.
Er unterzeichnete den Brief, ſetzte ſeine eigege Adreſſe darauf

und ging dann, ſich einen Hut zu kaufen.
(Fortſetzung folgt).
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kann, wie es notwendig iſt. Nur wenn durch das
durch den mündlichen Vortrag den ſchriftlichen Be

richten Farbe und Klang gegeben wird, wenn durch das
inzufügen der vielen kleigen charak eriſtiſchen Details den

chriftlichen Berichten Leben eingehaucht wird, können die
zenoſſen, die leider nicht alle auf dem Parteitage

gegenwärtig ſein konnten, in den Stand geſetzt worden, ſich
ein der Wirilichkeit entſprechendes Bild zu entwerfen über
den Verlauf des Parteiſages, der zweifellos an Wichtigkeit
manchen ſeiner Vorgänger übertrifft. Möge der rege Partei
geiſt, der vorige Woche in der Hauptſtadt des Schwaben

des ſich äußerte, auf jden einzelnen Wihlkreis ſich über
tragen und möge er in einem ſtarken Beſuche der morgenden
Verſammlung Geſtalt gewinnen.

Eine Freiſprechung von der Anklage der
Mojeftätsbeleidigung erzielte am Sonnaben unſer
Kolle je A. Weißmann, der zur Zeit eine Gefängnisſtrafe
verbüßt. Am 27. Mai enthielt das Volksblatt eine tages-

r Notiz, in welcher mitgeteilt wurde, daß der
chuhmacher Dombroweky in Berlin wegen Kaiſerbeleidigung

um deswillen zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden
war, weil er ein Kaiſerbild, das ſeire Tochter aus der
Schule mitgebracht hatte, in einer Weiſe behandelte, die ſeiner
Geringſchätzung Ausdruck geben ſollte In der Notiz war
lediglich der That beſtand wieder gegeben und geſagt, was
Dombrows“y mit dem Kaiſerbilde vorgenommen hatte. Jan
der Wiedergabe dieſes Thatbeſtandes erblickte die hieſi ze
Staatsanwaltſchaft eine neue Kuiſerveleidigung und leitete

egen Weißmann ein Verfahren ein; das Landgericht lehate
doch die Eröffnung des Hauptverfahrens ab. Auf die von

der r r r hiergegen beim Oberlandesgericht in
Naumburg erhobene Beſchwerde ordnete dieſes die Er öffaung
des Hauptverfah.ens an. Genoſſe Weißmann beantragte
ſeine Frei prechung, da die Notiz nicht in beleidigender Ab-
ſicht, ſondern nur als Warnung veröffentlicht worden ſei.

e bürgerlichen Blätter hätten genau dieſelbe N.tiz ver
öffentlich und da habe man nicht gehört, daß dagegen etwas
unternommen worden ſei. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Herzfeld, ſtellte den Antrag, durch Vorle gen mehrerer Num-
mern des Volksblattes nachzuweiſen, daß wiederholt im
Vol!sblatt vor Begehung von Majſtätsbeleidigungen gewarnt
worden iſt. Er ſtelle ferner unter Beweis, daß vieſelbe
Notiz ſchon einmal im Volksblatt veröffen'licht worden ſeti,
als die Verhandlung Dombrowekys in erſter Jnſtanz Pattfand.
Damals ſei nichts gegen das Volksbl. unternommen worden Die
Bew'isanträge wurden als unerheblich abgelehnt Der Erſte
Staatsanwalt Hacker erachtete Beleidizurg als vorliegend
und beantragte 6 Monate Gefängnis. Hie Abſicht ſei
in der Tendenz der Veröffentlichung ſolcher
Berichte im Volksblatt enthalten, da ſortgeſetzt immer
kurzweg von Kaiſerbeleidi ung und wicht von Meajfeſtäts-
beleidigung berichtet werde. Seine Mijeſtät der Kaiſer
ſei zuweilen nur als Wilhelm II. bezeichnet.
Der Verteidiger beantragte nach kurzen Ausführungen Frei-
ſprechung und Genoſſe Weißmann ſchloß ſich dem an. Das
Urteil lautete auf Freiſprechung. Jn der Begründung
ieß es, daß die Veröffentlichung von der Behandlung des
ildes zweifellos eine Majeſtätsbeleidigung ent-

Far wenn auch die Worte nicht mit veröffentlicht worden
nd, die der damalige Thäter äugerte Zu welchem Zweck

die Notiz veröffentlicht wurde, iſt nicht recht erſichtlich und
auch nicht nachgewieſen. Es iſt mözlich, daß die Notiz ver
öffentlicht worden iſt, um Unfrieden zu erregen; es iſt aber
auch möglich, daß ſie verbreitet wurde, um zu warnen und
mit Rückſicht auf dieſe Möglichkeiten ſei das Gericht zur
Freiſprechung gelangt.

Von einem ſchwerzlichen Verluſte iſt Genoſſe
Groß, Verleger unſeres Blattes, betroffen worden. Seine
Gattin iſt Sonntag nachmittag nach langem, ſchmerzlichen
Leiden geſtorben. Frau Groß war auf in der ſchweren
Zeit des Aus nahmegeſetzes eine treue Lebensgefährtin, die
mulig allen Stürmen Stand hielt. Trat ſie auch nicht in
die Oeffentlichkeit, ſo erglühte doch ihr Geiſt für den Be
freiungskampf des Proletariais. Allen Genoſſen, die die
Entſchlafene kannten, wird ihr ruhiges, beſcheidenes und doch
S Weſen ſtets in Erinnerung bleiben. Ehre ihrem An

enken!

Die Landtags Wahlliften liegen aus. Endlich iſt
auch der halleſche Magiſtrat dazu gelangt, die Urwähier
liſten zum Landtage aus ulegen. Oberbürgermeiſter Staude
veröffentlicht unterm 7 Ok!ober eine im Generalanzeiger am
Abend des 8 Oktober enthaltene Bekanntmichung, daß vom
10.--12. Oktober (Montag bis Mittwoch) im Stadtſekreta-
riate (Zimmer 78) die Urwählerliſten zur Einſichtnahme aus
liegen. Jn anderen Städten hat die Auslegung ſchon vor
acht bis vierzehn Tagen ſtattgefunden. Vielleicht hat die
Gehaltserhöhung für die beiden Herren Bürgermeiſter die
Zeit ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß u ſere Siadt, wie
in mancher and ren Sache, ſo auch diesmal nach ſinkt. Ja
der Bekanntmachung heißt es:

Wer die Ausſtellung fur unrichtig oder unvollſtändig hält,
muß dies innerhalb dieſer drei Tage uns ſchriftlich anzeigen
oder im S adtſekretariat zu Protofoll erklären, da nachträgliche
Reklamationen nicht berückſichtigt werden können.

Die Aufſellurg der U wählerliſten iſt auf Grund der For
mulare erfolgt, welche wir kürzlich den hieſigen Hausbeſitzern

Entragung ihrer wegte Hausgenoſſen zugehen
teßen. Wir empfehlen die Enſicht der Liſter insbeſondere
denen, welche zur Zeit der Arfzeichnung vorübergehend von
hier ab weſend woren, und deshalb bei der Eintragung über
angen ſein könnten.a auf Grund der von den Hausbeſitzern, von un

verantwortirchen Perſonen, ausgefüllten Liſten iſt die Zu
ſammenſte lung der Wöänlerliſten erfolgt. Das iſt ja recht
hübſch Hat der Hauswirt die ihm übertragene Arbeit ver
bummelt oder lü'ſelich ausgefüht, dann r die Haus
bewohner ihres We hlrechts verl-ſtig, wenn ſie vicht ſchleunig
durch einen Gang aufs Ruhane ſich das elbe ſichern. Was
nützt uns denn da das garze jeure Mi ideweſen, wenn es
in dem'e(ben Augenblicke verſagt, in dem es in Aktion treten
ſoll? Wir ließen uns gefollen, wenn die vom Meldeamt
zuſammer geſtellle Woh erlie mit Hilſe der von den Haus-
deſitzern aus zefüllten Foru ulare kontrohiert worden wären,
aber ſich ganz allein bei der ſehr veran wortunysreſchen Auf
ſtellung der Wählerlifte auf die mehr oder minder zuver

läſſigen Angaben der für ihre Arbeit nicht verautwortlichen

Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter zu verlaſſen, das iſt
denn doch ein Grad von Gemü'lichkeit, der die 4000 M.
Gehaltszulagen für unſere beiden Bürgermeiſter völlig gerecht-
fertigt erſcheinen läß. Jeder Wahiberechtigte wird unter
dieſen Umſtänden gut thun, wenn er ſelbſt oder durch andere
ſ davon überzeugt, daß ſein Name in der Liſte enthalten
ſt. Wahlberechtigt ſind bekanntlich alle Preußen die
24 Jahre alt ſind, ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehren
rechte befinden und keine Armenunterſtützung beziehen. Auch
diejenigen, welche keine Staats oder ſtädtiſchen Steuern
bejahlen, welche aber den vorſtehenden Bedingungen genügen,
ſind wahlberechtigt.

Druckfehler. Jn der Lokalnotiz der erſten Beilage
unſerer Sonntagsnummer, welche ſich mit den gemeinen Ver
leumdungen unſerer Partei durch die Halleſche Zeitung be
faßt, darf es gegen Schluß nicht heißen: „und wären ſie
ad ſo friedlich“, ſondern „und wären ſie uns noch ſo
ein

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Diens
tag wird „Lohengrin“ wiederholt. Die Titelrolle iſt von Herrn
Jalius Frank vom Stadttheater in Königsberg behufs Erlangungeines Engagements übernommen worden. Far Mittwoch wird

als Gedenkfeier der vor hundert Jahren ſtattgehabten erſten Auf
führung (zu Weimar) der 1. Teil von Wallenſtein (,„Lager“
und Die vorbereitet. Beide Vorſtellungen finden
im Farbenabonnement ſtatt.

Auszeichnung. Nachdem die Kivdermilch nach Profeſſor
Dr. Backhaus in den letzten Monaten ſchon in Berlin, München,
Paris und Trieſt höchſte Auszeichnungen erhalten hat, iſt ihr auf
der jetzt ſtattfindenden Aueſtellung für Volkserrährung und G
ſund veitspflege in Hamburg abermals die Goldene Medaille
zuerkannt worden.

Zeitz. Gewerkſchaftskartell. Freitag, den 7 Okt.,
hieit das Kartell ſeine Verſammlung bei Meineck ab. Es
fehlten nur je ein Delegierter der Brauer und Textilarbeiter,
die Delegierten der Zigarrenmacher waren wegen einer wich
tigen Sitzung der Vorſtände der Krankenkaſſen, ebenfalls ab
weſend Nach Feſtſtellung der Präſenzliſte und des Adreſſen
zeichniſſes gelangte zur Beſprechung die Forderung der
Dreher in der hieſigen Eiſengießerei auf Abschaffung der
Ueberſtunden reſp Zahlung von 25 und 50 Proz. Zuſchlag
für dieſelben. Von der Direktion iſt eine Antwort einge
gangen, welche ſagt, daß mehr Maſchinen angeſchafft wer
den ſollen, um die Nachtarbrit zu beſeitigen und die Ueber
ſtunden zu beſchränken. Jn den nächſten Tagen ſoll eine
allgemeine Verſammlung der Arbeiter einberufen werden, in
welcher ein Ausſchufz gewählt werden ſoll, welcher
mit der Direktion verhandelt wird, daß für alle Werk-
ſtätten eine mäßige Erhöhung des Lohnes ſtatifindet
Die Anſichten über den Wert dieſer Antwort waren bei den
Delegierten ſehr geieilt. Es wurde beſchloſſen, den Leuten
zu empfehlen, vorläufi die Verſammlung abzuwarten, in der-
ſelben aber dafür zu ſorgen, daß Leute in den Ausſchuß
kommen, die auch den Mund und das Herz auf dem rechten
Flecke haben. Dieſer Beſchluß wurde in der Sonnabend ab
gehaltenen Verſammlung des Metallarbeiter- Verbandes gut
geheißen. Weiter beſchloß das Kartell, daß in nächſter
Zeit der Verſuch gemacht werden ſoll, die Sattler und Schuh-
macher ſowie die Fabrik und gewerbl Hilfsarbeiter zu orga-
niſieren. Jm Verſchiedenen verteilt der Vorſitzende die
gedruckt vorliegende Statiſtik vom vergangenen Jahre mit
der Bitte damit für die Organiſationen und das Volksblatt
zu agitieren. Jn weiteren regte der Vorſitzende an, eine
Ausſprache in den Verbänden herbeizuführen betr. eines
Abonnements des Arbeitsmarktes. Schluß der Sitzung
10*7, Uhr.

Gerichtsſaak.
Schwurgericht.

Halle, 8 Oktober.
Un angenehme Polizeigeſchichten kamen in der heutigen

der letzten Sitzung in dieſer Schwurgerick te periode zur Verhand
lung Jm weſentlichen handelte es ſich um einen Vorzavg, der
ſich vor mehreren Jahren, am Abend des 19. Februor 1893 auf
dem Schlamm Nr. 13 in dem Ravpfilber'ſchen Freudenhauſe
zwiſchen zwei Polizeibeamien und der verehel. Emilte Rapphuber
abgeſpieit und Veranlaſſung zu mehreren Prozeſſen gegeben hat
in denen auch ein Unſchuidiger auf Grund von Poliziausſagen
verurteilt worden ſein ſoll. Die Sache erregte ſeiger Zeit Auf-
ſehen und erweckt jetzt von neuem Jatereſſe, da man nun, nach
mehreren Jahren, der Wahrheit auf den Grund zu kommen
ſcheirt. Heute erſchien zunächſt als Angeklagte die unverehelichte
44jährige vlufwärterin Auguſte Hennig von hier geboren in
Zeroſt. Die Angeklagte wurde aus der Haft vorgeführt und ſoll
am 5. Junt 1893 in der Strafſache wider den Kupferſchmied
Albert Oehme wegen wiſſe n ich falſcher Anſchuldigung einen
M ineid geleiſtet haben. Sie iſt am 14. Dezember 1895 in der
ſelben Angelegenheit und zwar in Gemeinſchaft mit dem früheren
Polizeiſergeanien Priebe und der verehiichten Maler Emilie
Rappfſilber ſchon einmal wegen Meineides prozeſſiert und vom
hieſigen Schwurgericht freigeprochen worden. J re zweitmalige

eſinahme erfolgöe auf Selbſt ezichtigung und hatte das heutige
iederaufnahmeverfahren zur Folge, das auch für die an eren

Beteiligten noch ſehr unangen-hme Folgen haben kann. Emwickelt
hat ſich die Sache ans folgendem Vorgange. Am Abend des
19. Februar 1893 als der Kupferſchmied Albert Ohme der zur
Hen im Rappfütber' ſchen Hauſe, Schlamm Nr. 13 wohnte Legen

11 Uhr nach dem Hofe girg gewahrte er durch ein Fenſter der
Ruppfilber' ſchen Wohnung, wie ein uviformierter Poliz iſen geant
bei Frau Rappfilber eintrat und hörte dabei von dem Beamten
die Worte: „Na Mädchens, gebt mal Bier her. Oehme will
bald darauf das O-ffnen der Flaſchen, das Anſtoßen mit den
G'äſern und ein lebhaftes Treiben vernommen haben. Nach
etwa 15—20minütiger Dauer bemerkte er dann, wie er auch heute
unter dem Eide angab, daß ein Polizeiſergeant bei dem Heraus-
treten aus der Thür mit einem Civiliſten ein ganz eigenartiges
Manbver ausführte. Der Beamte ſtieß und ſchob den Civiliſten
vor ſich her; beide benahmen ſich auffällig, reichten ſich aber als

e drüben auf der anderen Straßenſeite waren, freundſchaftlich
Hände, lachten und verabſchiedeten ſich dann. Oehme ver-

mutete ein Scheiumanöver und narm an, daß der Coiliſt au
ein Poliziſt geweſen ſei, da ſeiner Meinung nach ein Bürger ſi
das Stoßen und Drängen nicht hätte gefallen laſſen und ſich
von dem Beamten nachträglich auch nicht lachend und freund
ſchaftlich verabſchiedet hätte. Oehme, der früher einmal polizei
lich belangt worden war, brachte die Sache zur Anzeige, worauf
dann ermittelt wurde, daß der betreffende Beamte der zu frag
licher Zeit auf dem Shlamm Peoſtendienſt gehabt, der
ergeant Priebe geweſen war. Dem Orhme wurde bei der Er
attung der Anzeige gleich mitgeteilt, daß er recht rig ſein

möge da er ſonſt eventuell wegen wijſentlich falſcher
Auſchuldigung delangt und beſtraft werden könne. Werder damalige C äiligt eweſen, der mit Priebe in Rappfilbers

Haus war, ſtand nicht feſt. Heute wurde aber bekun et daß es
der Politzeiſergeant Ber D. eweſen iſt. Ein darauf eingeleitetesahren gegen den Pol ſten Priebe wegen Verſtoßes gegen

ſtJu ergab, daß Priebe thatſächlich an jenem

5 M ä-en u

Abend in dem Rappfilber'ſchen Hauſe geweſen, aber dort
kein Bier getrunken, ſondern einen wider

enſtigen Beſucher entfernt haben ſollte. Die
olge davon war, daß Oehme eine Anklage wiſſentlich

alſcher Anſchuldigung bekam und deshalb zu 1 Monat Gef
nis verurteilt wurde. Dem Priebe wurde auch Pidblikatio

a jener Sache hatten nun Priebe, wie
die Frau Emilie Rappfilber, ſowie auch die heutige Angekladamals dort als Aufwärterin beſchäftigt geweſene Hennig eidl

bekundet, daß Priebe kein Bier in Frau Rappſilbers Hauſe
r ſondern ſich nur mit der ihm aufgerragenen Hinaus
eförderung des au J gewordenen Gaſtes befaßt habe.

Oeyme hat darauf den 1 Monat Gefängnis verbüßt und keine
Rechtsmittel dagegen angewendet, weil, wie er heute angiebt, er
doch kein Recht bekommen hätte, da zwei Poliziſten in der Sache
verwickelt waren und er gegen die eidlichen Ausſagen ſchwerlich
hätte etwas unternehmen können.

Nach langer Zeit waren aber dem Oehme, der heute eid
lich bekundete, die ihm zudiktierte Strafe unſchuldig
verbüßt zu haben, verſchiedene Mitteilungen gemacht worden,
daß am fraglichen Abend Priebe bei Frau Rappſiſber doch Bier
bekommen und getrunken, und daß alſo die eidlichen Ausſagen
Priebes, der Frau Rappfilber und der Aufwärterin Hennig auf
Unwahrheit und zwar auf wiſſentlicher Unwahrheit beruhen
müßten. Oehme erſtattete dann gegen die drei Genannten Anzeige
wegen Meineides, worauf die Sache am 14. Dezember 1895 vor
das hieſige Schwurgericht kam. Priebe hatte inzwiſchen ſeine
Stelle als Polizeiſergeaut aufgegeben und eine ſolche als Kaſtellan
am Königl. Ober Bergamt bekommen, wo er auch heute noch an
geſtellt iſt. Jn der S Schwurgerichtsverhagdlung wurdeaus Sitilichkeitsrückſichten die Oeſſentlihtett ausgeſchloſſen. Jn

der Hauptſache bezog ſich die Beweisaufnahme auf das Bier
trivken, welches von drei Angeklagten beſtritten wurde.
Die Geſchworenen kamen zu dem Ergebnis der Verneinung ſämt
licher Schuldfragen, worauf Freiſprechung und Entlaſſung der
m w aus der Haft erfolgte.

ach Jahr und Tag kam aber Licht in die Sache, indem ſich
die damals freigeſprochene und heute wieder angeklagte Hennig
ſelbſt dem Gerichte ſtellte mit der Behauptung, ſie habe in der
Sache Ohme doch einen Meineid geleſtet und zwar auf Grund
der Ueberredung des Poliziſten Priebe. Die fortwährende
Angſt davor, daß die Sache doch einmal herauskommen würde,
habe fie bewogen ein Geſtändnis abzulegen. Priebe habe ſie
wiederholt gebeten, ſie ſolle ja nicht vor Gericht ausſagen, er habe
Bier getrunken bei Rappfilbers, ſonſt würde ſie ihn und ſeine Fa
milie unglücklich machen. n der Nikolaiſtraße als wie auch in
der Mansfelderſtraße, wo ſie wohnte, habe Priebe ſie wiederholt
erſucht, nicht zu ſeinen Ungunßen auszuſagen. Jn dem erſten
Termine gegen Oehme am 5. Juni babe ſie falſch geſchworen und
zu n zweiten Termine, am 13 Juli 1893, ſei ſie nicht hingegangen,
um nicht noch einmal falſch zu ſchwören. Sie ſei damals wegen
Nichterſcheinens als Zeugin zu einer Haftſtrafe verurteilt worden.
Bei ihrer Selb tbezich igung hatte die Hennig dann den Vorgang
vom 19. Februar im Rippſilberſchen Hauſe, ſowie ſeiner Zeit Oehme
als Angeklagter, dargeſtellt und dabei auch zugegeben, daß Oehme
unſchuldig verurteilt worden ſei. Prieve habe in der Wohnung
der Lohndirne Rappſilber bei luſtigem Geſpräche Bier getrunken,
das fie als Aufwartefrau herbeigebracht habe. Danach ſtand nun
feſt, daß die Angeklagte einen Meineid geleiſtet hat, und ſie wurde
wiederum in Haft genommen. Als die früher Mitangeklagte Rapp
ſilber von der nochmaligen Aufnahme der Sache erfuhr machte
ſie ſich aus dem Staube und ſie ſoll jetzt im Auslande weilen.

Bis kurz vor der heutigen Hauptverhandlung hat die Hennig
nun ihr Geſtändnis aufrecht erhalten. Als nun aber die Sache
in der heutigen Sitzung zur Verhandlung kam, bezeichnete ſie ihre
Selbſtvezichtigung wieder als unwahr und meinte, ſie habe ſich
nur zur Selbſt anzeige gedrungen gefühlt weil ihr wiederholt
Vorwürfe gemacht worden ſind, fie habe einen Meineid geleiſtet
Auf Befragen des Vorfſitzenden, ob ſie vielleicht ihr Geſtändnis
deshalb zurück-ieye, weil ſie jetzt nun allein wegen Meineids auf
der Anklagebank ſtehe, entgegnete die Angeklagte, ſie habe keinen
Meineid geleiſtet. Der Vorſitzende bemerkt dann, daß es noch
fraglich ſei, ob nicht voch gegen Priebe und die Rappſilber
noch einmal ein Verfahren eröffnet werde. Der zuerſt vernommene
Zeuge Kupferſchmied Albert Oehme ſchilderte ſeine Wahrnehmungen
vom 19. Februar 1893 wie wir ſie unſerem Berichte zu Grunde
gelegt haben. Er benahm ſich etwas erregt, weil er auf Grund
meineidiger Ausſagen unſchuldig verurteilt worden ſei. Die
Denunziatton wegen Meineids habe er eingereicht, weil Frau
Rappſfilver ſelbſt zu mehreren Perſonen erzählt habe, Priebe
abe am betreffenden Abend doch Bier getrunken.

Willy Rappſilber, der Ehemann der Emilie Rappfilber, habe ihm
auch wiederholt eingeräumt, daß ſeine Frau einen Meineid geſchworen und er, Oehme, die Strafe unſchuldig verbaßt
habe. Die übrigen Zeuges beſtätigten alle im Weſentlichen die
Angaben Oehmes. Die Aufwärterin Anna Schwanitz hatte an
dem in Frage kommenden Abend erſt den in Zivil gekleidet
ehenden Sergeanten Bergzog und dann Priebe hinterher inKapeſilbere Haus hineingehen ſehen. Sie bekundete daß die

Schutzleute in Uniform und in Zivil öfter bei Rappſilber
verkehrten und dort Bier gratis bekommen. Beſonders
Sergtant Bergzog ſei öfter dort verkehrt. Gelegentlich eines
Srreites zwiſchen Rappfilber und ſeiner Frau hatte Zeugin von
Rappfilber die Worte gehört: „Du denkſt wohl, daß die
Schutzleute Dich nicht mitnehmen, weil Du für die
Schutzleute falſch ſchwörſt?“ Weitere Zeugenausſagen be
ſtatigten, daß Rappſilber wiederholt ſeinr Frau als Mein
eidige bezeichnet und mit dem Zuchthauſe gedroht hatte.
Die Hauptzeugen Priebe und Bergzog wurden heute noch
nicht vernommen, da die Sache mit einer Vertagung endete.
Die Hennig blieb dabet, ſie ſei unſchuldig, und es wurde
ſeitens des Verteidigers ein Antrag geſtellt, eine Beſichtigung des
Rappſilberſchen Hauſes auf dem Schlamm gerichtsſeitig zu unter
nehmen, um feſtzuſtellen, ob man ſolche Vorgänge, wie ſie Oehme
bemerkt habe, von dem Platze aus, wo Oehme ſtand, in der Kapp
ſilberſchen Wohnung über ehen könne. Der Staatsanwalt hatte
gegen dte Augenſcheinnahme nichts einzuwenden, meinte aber, daß
dieſe abends bei Beleuchtung erfelgen müſſe, da fich der Vorgang
abends abge pielt habe. Um die Sache richtig klar zu ſtellen.
müſſe aber auch der frühere Zuſtand der Wohnung hergeſtellt
werden, wozu es heute jedenfalls an den nötigen Vorbereitungen
fehite. Es wurde Vertagung beantragt, und der Gerichtshof be
ſchloß, die Sache bis zur nächſten Schwurgerichtsperiode auezu
ſetzen. Emilie Rapplber, gegen welche bereits ſchon wieder ein
Verfahren ſchwebt, ſoll verſolgt und hierher zitiert werden, und
ein Antrag, die heutige Angeklagte aus der Haft zu entlaſſen,
wurde abgelehnt, da ſie des Meineids drir gen verdächtig erſcheine.
Mit einem Dank an die Geſchworenen wurde die letzte Sitzung in
dieſer Periode geſchloſſen.

Brieykanen der
F. Sch. Der Halberſtädter Wahtkreis iſt noch nie ſozial

demokratiſch vertreten geweſen 1893 kamen wir dort zum erſten
Male mit 9881 gegen 10028 nanoaalliberale Stimmen in dir
Stichwahl, bei ver wir mit 10295 gegen 18 154 Stimmen unter
lagen.Eisleben. Habe bei meiner Rüdkehr nichts vorgefunden.

Bitte noch einmal einſenden. u.Zörbig. Dir Vervand der Fabrik Land und Hilfsarbeiter
und Arbeiteriunen ſteht auf dem Boden der modernen
Arbeitervewegurg. iſt alſo nicht HicſchDarckerſcher Richtung.

Schkeundig. Manufkript nicht vorhanden, bitte, nohmals ein
uſenden

Der 15. d. M. ſchon vergeben.

n
Für wecke:Von einer fidelen gindenfe in der Fieiſcherſtraße 39 h

zerikan ſche Aukt'on bei der Verlobung in Cröllwitz 250 M.re Syrei her 0,20 M., Gutenberg auf Liſte Nc. 1492

2.80 M. St ade.

Far de Ndetnon peranwormch? R. Wieſentyal in Dale.
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Itermante
für Damen und Kinder

zu außergewhnölich billigen Preiſen

M. Sehneicler,
94 Lefprigerstr. 94.r reelle

Dienstag den 11. Okt. abends 8 Uhr im

Parteiversammlung
Tagesordnung: 1. Bericht über den Stuttgarter Parteitag.

Genoſſinnen und Genoſſen! Jn Anbetracht der wichtigen
alle erſcheinen.

Bellevue, Lindenſtr.

2. Diskuſſion.

Tagesordnung iſt es nötig, daß

Der Vertrauensmann.

Geschàäfts- Eröffnung
Hierdureh erlaube ich mir einem verehrt. Publikum von Halle u. Umgeg. die Mit-

teilung zu machen, dass ich mit heutigem Tage mein

Putz- umd Modewaren-Geschäft
vom eint. bis feinst. Genre im Hause des Herrn Spierling, Leipzigerstr. 26 (EeKke Poststr. 1)
wieder eröffnet habe und durch steten Eingang von Neuheiten immer das Modernste

S vei allgemein bekannten billigsten Preisen
zu bieten im stande bin.

Vm ferneren gütigen Zuspruech bittet

übernehme das Färben und Pressen von Hüten nach neuesten

Hochachtend

G. Kuring.
N. B. Hüte werden gesechmacekvoll, prompt und billigst modernisiert, auch

Vormen.

Vreie Sämgrer!Alle Mitgliever, denen es irgend wo F. iſt, am Mittwoch

nachmittag bei einem Grabgeſang mitwirken zu können, werden er-
ſucht, ſich Dienstag abends 9 im Vereinslokal einzufinden.

rbeiter-BRildungs- Verein, Halle a. S.
Dramatische Abteilung.

Sonntag den 16. Oktober abends 7 Ahr im „Neuen Theater

W èCTrheater- Abendmit peater- dem R al I.

Zur Aufführung vier aktige Luſtſpiel
Programms à 20 Vf. durch die Mitglieder und an d Pſe.

Hierzu ladet Freunde und Bekannte frdl. einFaulmanns Festaurant

Gartenstrasse 7.
Mittwoch den 12. Okt.

SchlachtefestVon früh 9 Uhr an Wellfleiſch. Abends Wurſt
und Suppe.

W. VFaul mann.

Weihnachten
rückt immer näher.

Kaufe daher jeder ſeinen Vedarf in Kolonial
waren und Spiritnoſen in

Max Schultzes
Waren-59Spar- Geſchäft

Moritzzwinger 6a
Vvis-à-vis der katholiſchen Kirche.

V allen Käufern 10 Proz. Rabatt37
jede Hausfrau im ſtande, ſich bis Wnachten ein hübſches Sümmchen e

Häderlieferant

ſür faſt alle
Krankenkaſſen.ventar

aller Krankheiten.

Otto Kreſſe
gr. Ulrichstrasse 62.

Dampfbäder
Massage, Packungen

l

S c

(Voll- u. Teilbäder ete.) Naturheilkundiger
Sprechſt. Sie

Kuwer rärſe Vertik., a Pfund 35 Pf.
Bunbon Abfall Wiſch deutS t len e eS P v. Stgtt: onigkachen empfiehlt die

ſofas, r en mit un on g. Schokoladen- u. Zuekeru.- Fabrik
tratzen verkauft ſehr billig x e von C. Tornow, Jnh.: R. 5cqhirmer

Stadt-Theater zu Halle a. S.
Dienstag den 12. Oktober 1898

25, Vorſtell. 20. Arounem.-WVorſtell.
Farbe: gelb.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Mittwoch den .12 Oktober 1898

Wallenſteins Lager.

Thalia- Theater.
Halle a. S. eiſtſtraße 424a.

Direftion: E. M. Mauthner.
Montag den 10. Okt. 1898.

Die Logenbrüder.
Schwank in 3 Akten von Karl Laufs

und Kurt Kraatz.
Vorverkauf in der Pfeffer'ſchen

Buchhandlung, Markt 22 (Hotel Ring)
bis 6 Uhr abends.

Jm Theaſer-Bureau von 10-1 Uhr
und von 3-4 UhrDienstag un Okt. 1898

dette.
Pariſer Komödie in 4 Akten v. Sardou.

Anfang 8 Uhr. W

Schmidts Garten,
Gier Hoheſtr. 13.Neuer Theater Saal.

Gaſtſpiel des Oberbairiſchen Stadt
Theater Euſembles.

(Direktion Erdmann.)
Vienstag den 11. Oktober 1898

Mutterſegenoder Das e von Paris.
Original Lebensbild mit Geſang in 3
Abteilungen von W. Friedrich. Muſik

von C. Schaäffer.
Vorher: Ouverture zu Mutterſegen.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Hubert.

Die Geſellſchaft Amoros (8 Perſ.),
Elite Parterre Akrobaten. Brothere
er Branwe Eq Tiere dem

anzſeil. Die Tourbillon

e rantas un enita, ela eAal The Sereuos, m
e Fontaſten. FrauleinMalmſtröm, Wiederſeh rin

br r Gefginal-Geſangshumo a niund Miß Beate, linal Fern
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Ubr

Lederhandlung
Gr. Märkerſtr. 2

Filiale: Geiſtſtr. IS.

Koblloder-Ausschuitt

Tiſchlermeiſter Mittelſtraße Leipzigerfir. 82, unt. Roten Roß.
zu ſehr billigen Preiſen.

Weissemfets.,
Apollo Theater.

Spielplan vom 1. bis 15. Oktober
Täglich große Vorſtellung.

Truvpe Reinhold ſenſationelles
Luft Potpourri. Trudy Brigardy,
Gedächtnis Künſtlerin. Brothers
Antonio i ausgezeichnete Turner am
3'achen Reck. Frl. Paula Severag,Walzer- und Liederfängerin. Paul
Halway, das verrückte muſikaliſche
Genie. Fräul Elſa de Plauque,
KoſtümSoubrette. Lilly et Viktor,
Hand und Kopfequilibriſten. Herr
Otto Richards, Humoriſt mit nurſelbſtverfaßtem Repertoir

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Reſtaurant und Cafe

„Zum Tannhäuser“,Martenſtraße und Röſerſte. Ecke.
Dienstag

gr. Schlachte Feſt.
Es ladet freundl. ein

h. Sendenroth.

Mrin empfohlenrs
Thüringer Landbrot
wird nur in meiner Fabrik mit 4 Back
öfen fa vri iert, iſt daher täglich friſch zu
erhalten Nur echt mit dem Nawenszug

O Nebelung. O
Der beſte Beweis

für gutes Vrot iſt der monatliche
Umſatz von

12000 Stück.
Sende frei Haus durch meine

Brotwagen.
Br 1. Sorte Wgarantiert reines Roggen-Vrot

empf bie ea. 5 Pfd. r 50 Pf.
W Roggen laſſe meiſt ſelbſt manlen.erſte Halleſche Brotfahrik,

Firma: F. G. Nebelung,
Laureuntiusſtraße 18.

Karl Koch's
TNährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
a chemisch untersucht,
alkphosphathaltiges, Blut- uKnochen bildendes Nanrmitte

ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 309 und 60 Pt. erhält-
lich in
Knurl Kochs Nährrwiebaok-
ftabrik, Malle a S. und in
allem besseren Koloniali-
waren und DBroguenhand-

eAlr Sercarärschärrher Sfofs Noueſfon.

Markt 1, Rathauskeller.Friſch eingetroffen: W
Rieſen Speckſſundern, Spick- Aal,

feinſte Kieler Pollbücklinge, neue ge
räucherte Jach-heringe, Wratheringe,
Aal und Hering in Gelee, Bismarck
heringe, friſche Auchovis, Rollheringe.
Zum Wiederverkauf die billigſten

er käriöfen,Möbrl, S iegel,
polſterwaren, Sekte von 24 M

an, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Prei J
K. Bieler, Tiſchlermeiſter, Gei

n e Schirm dtocleu 5

Eierl. 6 Mon. a. leb. 21 Stck. 21 .4. 7 Stck.
8.4 O. Root, Dzieditz, Schleſien.

2 Ziegen-, Haſen u.
Kaninchenfelle

kauft fortwährend
x Joh. Bernhardt, Kellverſtr. 4.

Z.Sonntag, Montag und
kaufe i m otel Kanarienvögel zu den höchſten reiſen.

Schweizer ziegenbock Wie

Butter 10 Pfd. naturr. 7 der

Schultaſchen,

Richters Anker-Stein
baukaſten,

Schieferſpitzer,

Zigarrenabſchneider,

Federbüchſen

Bilderbücher,

Torniſter,

Jugendſchriften,

Poeſie-Albums,

Portemonnaies,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferkaſten,
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Brot Brot!groß u wohlſchmeckend nach Artdes Thüring. Vandbrotres. Alle Sorten
Koniummarfen.

Karl Kooh, Herrenſtraße 1.
10 Pfd. 4 70.4,10 Pfd.Paturbutter, r al

Fettes zu verkaufen
Cröllwitz Zrunnenſtr. 8.

ausarbeiterinnen
auf Lampenſchirme e.

finden lohnende Beſchäftigung. Anler-
rung koſtenlos.
Halleſche e Papiermarenſabrit

Königſtraße 70
Tüchtige Stemmer
für dauernde Arbeit geſucht
Karl Moelzer, Dampfkeſſelfabrik.

2 Schlafſtellen erung T gorn.

Möbl. Schlaſſt. z. vermiten Parkſtr. 17, II.

Ein Herr find't Schloafſt. Geinſtr 21, III.
x Patentkapſel H. Wiegand Halle,
x Salzmünde Stochwis Höhnſt di bis
X Nie leben verloren. An ugeben

x er 4.
Todes-Anzeige,
Verwandten Freunden und

Bekannten die traurige Mit-
teilung, dass meine liebe Frau
nach langem, schwerem Leiden
am Sonntag nachmittag 5 Uhr
verschieden ist.

Das Begräbnis findet Mitt-
woch nachmittag 4 Uhr vonder Leichenhalle gos Nordfried-

hofs aus statt.
Die trauernden Hinterbliebenen

Aug. Gross u. Sohn.

Statt besonderer Meldung.
Heute, Sonntag, früh 7 Uhr ver-

starb nach langem, schwerem
Krankenlager im6H. Lebensjahre
mein lieber Mann, unser guterVater „Schwieger-undGrossvVater,
der Schuhmachermeister

Albert Hagenbüchner.
Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Halle, den 9. Oktober 1898.
Die Beerdigung findet Mittwoch

den 12. Okt. nachmittags 4 Uhr,
von der I eichenhallo des Säd-
friedhotes aus statt.

veriag und für die Inſerate verantwortüich Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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